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Rundſchau. 


Oeſtreich. Das Kaiferpaar iſt am 12. d. 
von der italieniſchen Reife wieder in Wien eingetroffen. 

„. Frankreich. Die Finanzabtheilung des 
Staatsraths hat das neue Project Betreffs der Steuer 
auf Mobiliar⸗Werthpapiere am 10. d. angenommen. 
Dieſem Projecte zufolge werden die Stempel für Ac⸗ 
tien und Obligationen erböbt werden, und zwar von 
5 auf 15 Centimen pro 100 Franken. Der Stempel 
der Obligationen wird nach dem Nominalwerthe, der 
der Actien nach dem Mittel-Cours der drei letzten 
Jahre berechnet werden. Außerdem ſollen dieſem 
Projecte zufolge die Patente der Compognien bedeu⸗ 
tend erhöht werden. Die Bank von Frankreich z. B., 
die heute 20,000 Fr. bezahlt, wird in Zukunft 100,000 Fr. 
bezahlen müſſen. Man billigt im Allgemeinen die 
Erhöhung der Patente, da die großen Adminiſtratio— 
nen nicht genug belaſtet waren, und zwar beſonders 
im Vergleich mit den kleineren Geſchäften, die im 
Verhältniß viel höher beſteuert ſind. 


„. Rußland. Die ſeit 23 Jabren im König⸗ 
reich Polen ſtationirten Schwadronen des Tſcherkeſſen⸗ 
oder muſelmänniſchen Regiments werden in ihre Hei— 
math entlaſſen. Es beſtand dieſe Truppe aus Ge— 
worbenen und ſie diente ausſchließlich dem verſtorbenen 
Statthalter Paskiewitſch als Ebrenwache, weshalb ihr 
Zweck ſchon ſeit längerer Zeit weggefallen iſt. Jeder 
Gemeine bezog 75 Kopeken (24 Sgr. 2 Pf.) tägli⸗ 
chen Sold, mußte ſich aber ſelbſt bekleiden, ſich und 
ſein Pferd verpflegen und dieſes anſchaffen. Der Schatz 
erſpart eine bedeutende Ausgabe und das Land ſieht 
dieſe Säfte gern abziehen, da fie ſich mancherlei Ex⸗ 
ceſſe zu Schulden kommen ließen. Die Urheber der 

vor zwei Jahren an mehreren Perſonen auf dem Wege 
nach Kaluſchin verübten Mordthat gehörten zu diefer 
Truppe, desgleichen die, welche vor etwa 7 Jahren 


ſich nach Preußen flüchteten, bevor ihr Werbekontrakt 
abgelaufen war. 


„ Türkei. Die Pforte hat ein Preßgeſetz er⸗ 
laſſen. Druckereien und lithographiſche e be⸗ 
dürfen höherer Genehmigung. Von Druckſchriften 
muß ein Exemplar zur Beurtheilung und Bewilligung 
dem Unterrichtsconſeil vorgelegt werden. Nachdruck 
ohne Mitwiſſen des Autors iſt verboten. 

„„Große i Hung unter der muſelmänniſchen Bes 
völkerung iſt durch das Verſchwinden gewiſſer angeb⸗ 
lich von Muhamed herrührender Reliquien verbreitet 
worden. Zu ihnen gehört der Sandſchak Scherif, die 


heilige Reichsfahne, durch deren Entfalten früher ein 
Krieg zum Kampfe für den muhamedaniſchen Glau— 
ben geſtempelt ward. Der Stoff dieſer heiligen Fahne 
ſoll urſprünglich ein Mantel des Propheten geweſen 
ſein. Man muthmaßt, daß der Diebſtahl nicht ohne 
Wiſſen der türkiſchen Geiſtlichkeit begangen worden 
iſt, und daß er einem politiſchen Zwecke dienen ſoll. 
Der Sultan, dem die Nachricht am 18. oder 19. Fes 
bruar durch ſeinen Schwager Fethi Achmed Paſcha 
überbracht wurde, ſoll anfangs ziemlich beſtürzt darüber 
geweſen fein. Man hat den Gouverneur des Pala⸗ 
ſtes von Top Kazu, wo die Schätze aufbewahrt wurs 
den, gleich nach gemachter Entdeckung verhaften laſſen, 
und ihn einem ſtrengen Verhör unterworfen, welches 
jedoch nichts ergeben hat. Inzwiſchen laufen unter 
dem Volk die ſeltſamſten Gerüchte um; es heißt da, 
der Mantel ſei in's Meer verſenkt oder in irgend eine 
Provinz, nach Egypten oder Tripolis gefendet worden. 

„. Nordamerikaniſche Union. Die 
Summe von 15 Mill. Dollars, welche die Vereinig⸗ 
ten Staaten angeblich an Mexico zu leiben beabſich⸗ 
tigen, ſoll weniger ein Darlehn als der Kaufpreis für 
die Provinz Sonora ſein, die faſt eben ſo groß wie 
Californien iſt und die der gegenwärtige Präfident 
von Mexiko, Commonfort, dafür an die Yankees zu 
verkaufen gedenkt. Aehnlich verhandelte der Vorgän⸗ 
ger Commonfort's, Santa Anna, vor mehreren Jah⸗ 
ren das Meſilla-Thal für 15 Mill. Dollars an die⸗ 
ſelben Abnehmer. 

„. China. Allen Chineſen iſt es bekanntlich von 
ihren Behörden bei Todesſtrafe zur Pflicht gemacht, 
den Dienſt der Fremden zu verlaffen. Die Verlegen⸗ 
heit der Europäer, die in den chineſiſchen Häfen faſt 
ganz auf chineſiſche Diener und Lebensmittel angewie⸗ 
ſen find, iſt unter ſolchen Verhältniſſen bedeutend. Wie 
groß aber muß erſt die Gefahr der Miſſionaire fein, 
die jetzt ganz wehrlos der Bosheit der Mandarine 
anbeimgegeben find. — Zehn Chineſen ſind wegen. 
Vergiftungen, die ſie neulich an Fremden in Canton 
begangen haben, verhaftet worden. Zum Glück kennt 
das Verfahren der Chineſen keinen Unterſchied unter 
den Fremden. Auch der Commiſſar der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in China klagt in einer 
Bekanntmachung über die Treuloſigkeit der chineſiſchen 
Behörden in Erfüllung der Verträge und ſtellt Ges 
waltmaßregeln als das einzige Mittel hin, um die 
amerikaniſchen Beziehungen zu China zu ordnen. — 
Ein Anzeichen, daß auch die Nordamerikaner nicht auf 
ſich werden warten laſſen, um mit Briten und Fran⸗ 
zoſen gemeinſchaftlich die chineſiſchen Wirren zu löſen. 
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Der Kölner Dom. 
J ortſetzung.) 

Das Gerüll der todten Maſſen wurde raſch ge⸗ 
ordnet, die verſchütteten Grundmauern haben ſich auf⸗ 
erichtet, der verſtorbene Säulenwald, deſſen Stämme 
nackt und kronenlos in die Luft ſtarrten, hat in ſeinen 
Gliedern plötzlich neue Kraft zum Wachsthum verſpürt; 
der alte Titane, der vergeblich gen Himmel gewollt 
und Jahrhunderte lang am Boden lag, hebt Bruſt und 
Stirn endlich in die Höhe. Das Nordportal ſteht 
mächtig da in ſeiner ſchlichten Hoheit, die zweiundfünf⸗ 
zig Pfeiler der Süpfeite des Kirchenſchiffs haben ihre 
ſchlechte hölzerne Bedachung mit einem feſten und doch 
freien Gewölbe vertauſcht. Die zweiundfünfzig Pfei⸗ 
ler der Nordſeite waren 1846 bereits bis zum Laub⸗ 
werk der Kapitäler herangewachſen. Jedes der hun⸗ 
dert Säulenbänder der Kirche trägt nun ſein eigenes 
Haupt, ſeinen eigenthümlichen Kopfſchmuck. Hier zeigt 
man das Fenſter, das der Kölner Dombauverein ganz 
allein für ſich gebaut; das andere dort verdankt der 
Dom dem Männergeſangverein. Jener Pfeiler wurde 
von den Prinzen des Hauſes Hohenzollern hergeſtellt; 
dieſer, mit dem Wappen und den Farben Bayerns ger 
ziert, iſt ein Denkmal vom architectoniſchen Schönheits- 
ſinne König Ludwigs. — Und das Alles rief ein Kö⸗ 
nigliches Wort in's Leben, der Hammerſchlag des pro? 
teſtantiſchen vierten Friedrich Wilhelm am 4. Sep⸗ 


tember 1842. a 
Ich habe ganze Tage in der großen Bauhütte des 


Doms zugebracht und mich am Werkeln der Arbeiter 
geweidet. Um wie viel raſcher baut doch unſer Zeit⸗ 
alter als ein früheres, das blos aus Frömmigkeit 
baute! Nur brauchen wir Geld ſtatt der Frömmigkeit. 
„Stecke nur Geld genug in deinen Beutel!“ ſagt der 
Shakeſpeareſche Intriguant im Stücke. 

Geld iſt das Stichwort unſerer Zeit geworden, 
das Herzblut unſerer Unternehmungen, der Nerv und 
die Seele unſerer ganzen Lebensmaſchine. Früber hat⸗ 
ten die Menſchen ihren Glauben, ihre heilige Zuver⸗ 
ſicht zum Himmelreich. Sie bauten Gott für ſeine Ge⸗ 
genwart unter uns ein Haus; er war ſonſt nirgends 
da als in ſolchem Stein und Schrein. Nicht Kunſt⸗ 
trieb, nicht äſthetiſcher Schöpferdrang war es, was die 
Menſchen zu den großen Bauten trieb. Von Kunſt 
wußten ſie wenig; ein Bewußtſein hatten ſie davon 
nicht. Ein großer künſtleriſcher Inſtinet war in ihnen 
mächtig, ihre Kunſt war weit mehr ein Handwerk, aber 
ihr Gedanke war von einem heiligenden Feuer beſeelt; 
fie bauten um Gotteswillen. 

Die fromme Bauluſt der mittelalterlichen Menſch⸗ 
heit kannte feine Gränzen. Mitten M der Blütenzeit 
für den Dom zu Köln ſtiegen unter den Händen der⸗ 
ſelben Werkleute zahlloſe Kirchen in die Höhe. Von 
der äußern Galerie weiſ't uns der Führer dort zur 
Seite auf die Minoritenkirche. Dieſe war gleichzeitig 
ein Werk der Arbeitsleute des Doms. In den abend⸗ 
lichen Feierſtunden, wenn ſie vom Dienſt des Tages 
am Dombau müde waren, gingen ſie hin und bauten 
auch noch den Franziskanern das Gotteshaus weiter. 


Heute kann man Alles bauen, Tempelhallen und 
häuſer, Eiſenbahnen und Splabalen, ee baut . 
und dem Teufel Häuſer. Man kann heutzutage Alles 
aber man kann es nur, wenn man Geld hat. Die 
Bewunderer der alten Zeiten ſagen freilich, wir könnten 
nicht mehr gut bauen, wir wären in der Kunſt in der 
Technik zurückgekommen. Ich fann das von einem Zeit⸗ 
alter nicht glauben, das Tunnel und Viadukte baut 
und es unternimmt die Landenge von Suez zu durch⸗ 
ſtechen. Man ſpricht von verſchiedenen Geheimniſſen 
der architectoniſchen Kunſt des Mittelalters, die uns 
abhanden gekommen ſeien. Man ſagt die Werkmeiſter 
der alten gothiſchen; Kirchen hätten fo künſtlich zu bauen 
gewußt, daß ſie den Schall im großen Raume nicht 
blos unterdrückten, ſondern ihn nach ihren Willen an 
gewiſſe Stellen feſſelten und gebannt hielten. Ich denke, 
man hat über den Schallbau der alten Klöſter und 
Kapellen viel gefabelt. Schinkel, der große Architect 
unſeres Jahrhunderts, hat freilich einmal in Berlin 
eine Kirche, die Werder'ſche, gebaut, in welcher die 
Kanzel ſo falſch angebracht iſt, daß die Rede des Pres 
digers einen vielfachen Widerhall weckt. Die Berliner 
hielten es für einen Witz von Schinkel, daß das Wort 
Gottes nur durch einen falſchen Bau der Kanzel ſein 
Echo und einen Nachklang unter ihnen finden ſolle. 
Ich dachte nicht daran, mir vom Regierungsrath Zwir⸗ 
ner, einem gefälligen Schleſier, der ja ein Schüler 
Schinkels iſt, über dieſen Baufehler feines Meiſters 
Boie d N erbitten. Es war auf der großen, 
e des Doms der Schau- und Er iß 
gar ſo viel geboten. N 8 
Ein Steinmetz führte uns in der Werkſtä i 

Genoſſen umher. Wir ſahen unter dem . 
grobem Stein einen jener zahlloſen kleinen Baldachine 
eniſtehen, deren zadige feine Arbeit ſich von einiger 
Ferne wie eine Brüſſeler Spitze ausnimmt. Es kommt 
bier nur darauf an, das Alte zu copiren. Mitunter 
mochten ſich die Steinmetzen im blumigen Schnörkel⸗ 
werk der Arabesken auch eigene Erfindung erlauben; 
ſie blieben mit ihren Leiſtungen hinter der Arbeit unſe⸗ 
rer Altvordern hoffentlich nicht zurück, Aber wie emſig 
und ſauber war doch dieſe deutſche Kunſt in der klei⸗ 
nen Einzelheit, während ihr Sinn auf's Große und 
Coloſfale ging! Bekanntlich lieferte der Drachenfels 
das Material zum Dom. Auch jetzt giebt der alte 
Steinbruch ſeine Maſſen wieder her und ſcheint auszu⸗ 
reichen. Wenigſtens ſind die Steine im innern Neubau 
aus dem Siebengebirge. Für Wetter und Regen aber 
eignet ſich der ſpröde Drachenſtein nicht; er blättert, 
wie man mir ſagt, in der Näſſe ab. Wir von heute 
find in folder Erkenntniß weiter und holen uns aus 
weitern Bezirken den Stoff herbei. Zu den Heiligen⸗ 
bildern, die unter ihren Baldachinen am Außenbau zu 
ſtehen kommen, nimmt man Sandſtein aus Rochefort. 
Dieſer iſt unter dem Meißel weich und hat die Eigen⸗ 
thümlichkeit, in der Näſſe langſam bis zur Feſtigkeit 
des Eiſens zu erhärten. Das Gewühl von Steinbil⸗ 
dern, Spitzbögen und Blenden. all' das Gewimmel 


von Galerien, Thürmchen und Säulenknäufen an den 
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neuen Außenſeiten des Domes find von dieſem fran⸗ 


öſiſchen Stein. 
zöſiſch (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

„— Amerikaniſche Sonntags feier 
im vorigen Jahrhundert. Bekanntlich hat⸗ 
ten die puritaniſchen Voreltern der Neuengländer nicht 
nur die ſämmtlichen Vorſchriften der Phariſäer über 
die Sabbathfeier auf den chriſtlichen Sonntag über⸗ 
tragen, ſondern wo möglich ſie noch verſchärft, bis 
endlich jede menſchliche Regung, geiſtig oder leiblich, 
an dieſem Tage mit dem ſchwerſten Anathema belegt 
war. Höchſt ſchüchtern fangen endlich die Amerikaner, 
wie die Engländer, an, ſich von dieſem, dem Geiſte 
des Chriſtenthumes fo widerſprechenden äußerlichen 
Formenzwang zu emancipiren, und wenigſtens ſind 
jetzt Vorfälle wie der nachſtehende weder diesſeits noch 
jenſeits des atlantiſchen Oceans mehr zu gewärtigen. 

Einige Jahre vor Ausbruch des Streites zwiſchen 
den amerikaniſchen Kolonien und dem Mutterlande 
befand ſich der Kapitain eines engliſchen Kriegsſchiffes 
auf Station in Boſton, von wo aus er zu Zeiten 
Kreuzfahrten machte, um den engliſchen Handel zu 
beſchuͤtzen. Es traf ſich unglücklicherweiſe, daß er von 
einer dieſer Fahrten gerade an einem Sonntage heim⸗ 
kehrte; und da er ſeine Frau in Boſton gelaſſen 
hatte, eilte ſie ihm entgegen an den Strand, wo er 
bei ſeiner Landung ſie zärtlich umarmte und küßte. 
Dies gab den umftebenden ſauertöpfigen Boſtonern 
gewaltigen Anſtoß und wurde für eine grobe Unſchick⸗ 
lichkeit und ſchwere Verletzung des Sabbaths ange⸗ 
ſehen. Der Kapitain wurde denn auch gleich den 
nächſten Tag vor den Magiſtrat gefordert, der ihn 
mit vielen ſtrengen Vorwürfen und frommen Ermay⸗ 
nungen verurtheilte, öffentlich vierzig Streiche weniger 
einen zu empfangen. Der Kapitain verbiß fo weit 
möglich ſeine Entrüſtung, und da dieſe Strafe, ihrer 
Häufigkeit wegen, keine beſondere Unehre nach ſich 
zog, lebte er wie vorher in der beſten Geſellſchaft und 
wurde überall freundlich empfangen. 

Endlich war ſeine Stationszeit abgelaufen und er 
wurde zurückgerufen. Er ging daher mit anſcheinen⸗ 
der Bekümmerniß, um Abſchied von ſeinen würdigen 
Freunden zu nehmen; und damit ſie vor ihrer gänzli⸗ 
chen Trennung doch noch einen vergnügten Tag mit 
einander verlebten, lud er die vornehmſten Magiſtrats⸗ 
perſonen und Stadtälteſten für den Tag ſeiner Abfabrt 
zu einem Mittagsmahle auf ſeinem Schiffe ein. Sie 
nahmen die | u 
und gemüthlicher fein, als das Feſt, welches er ihnen 
bereitet hatte. Endlich erſchien der fatale Augenblick, 
der ſie trennen ſollte: der Anker war gelichtet, die 
Segel waren aufgeſpannt, und nur das Zeichen zur 
Abfahrt fehlt noch. Nachdem er gerührt Abſchied von 
ihnen genommen batte, begleitete der Kapitain ſeine 
ehrenwerthen Gäſte auf das Verdeck, wo der Hoch 
bootsmann mit ſeinen Leuten ſchon zu ihrem Empfange 
bereit ſtand. Hier dankte er ihnen nochmals für alle 


inladung an, und nichts konnte heiterer 


Freundlichkeiten, die ſie ihm erwieſen hatten und deren 
Erinnerung, wie er verſicherte, ihm nie entſchwinden 
werde. Wäre es ihm leider auch nicht möglich, das 
Genoſſene entſprechend zu erwiedern, fo bliebe doch 
noch eine Artigkeit zwiſchen ibnen auszugleichen, die, 
weil es in ſeiner Macht läge, er ihnen auf's Genaueſte 
vergelten wolle. Er erinnerte fie nun an das Ges 
ſchehene, und nachdem er feinen Leuten gewinkt hatte 
ſie zu binden, ließ er Einem nach dem Andern von 
dem Hochbootsmanne mit der neunſchwänzigen Katze 
vierzig vollwichtige Streiche weniger einen aufzählen. 
Unter dem Jubelgeſchrei der Mannſchaft wurden ſie 
hierauf ſchnell in ihre Boote gepackt, und mit vollen 
Segeln verließ der Kapitain den Hafen. 

„— Das jetzige Parlament von England deſſen 


Auflöſung bevorſteht — das 4. unter Königin Victoria 


und 6. ſeit der Reform-Akte — war unter Lord 

Derby im Jahre 1852 gewählt worden und hätte noch 

bis zum 20. Auguſt 1859 zu ſitzen. Seit dem Jahre 

1826 hat jedoch nicht ein einziges Parlament volle 

7 Jahre geſeſſen. Das im Jahre 1847 unter Lord 

J. Ruſſell gewählte Parlament dauerte 4 Jahre 7 Mo- 

nate und 12 Tage, und das unter Sir Rob. Peel 

im Jahre 1846 gewählte 5 Jahre und 11 Monate. 

Dieſes war das längſte unter den reformirten Parla⸗ 

menten; am kürzeſten ſaß das erſte derſelben: 1 Jahr 

und 11 Monate in 1832 und 1833. Somit kann die 
durchſchnittliche Dauer der Parlamente ſeit der Res 
form⸗Akte auf 4 Jahre angenommen werden. 
ä Ber 
IN S IK A 1 Be 
Bekanntmachung. 
Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 
vom 15. bis 21. März d. J. 
1 Die hieſigen Bäcker meifter: 

a, eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Kirſchner 1 Pfd., Vogt, Scholz 
und R. Ziebold 1 Pfd. 2 Ltb., Weinkopff, Freund, 
Fuhrmann, Kuge, Pfitzner und Birkner 1 Pfund 
4 Loth, die übrigen 1 Pfund 6 Loth. 

II. Die biefigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: J. Mann, Thomas, 
H. Mann, Mager, Scholz, Schubert und B. Stiffel 
fur 5 Sgr., die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf. 

b. das Pfund Rindfleiſch: J. Mann, Thomas, H. Mann, 
Krüger und Mager für 3 Sgr. die übrigen für 
2 Sgr. 6 Pf. > 

c. das Pfund Hammelſleiſch: Fuhrmann, Lux und 
8 für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 3 Sgr.; 

d. Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann, H. Mann, 
Krüger, Mager, Reiſewitz, Groß und B. Criffel 
für 2 Sgr., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. a 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 14. März 1857, f 

Der Magiſtrat. 


„ 
Ein gut gebauter Kinderwagen iſt zu verkau⸗ 


fen. Wo? erfährt man in der Expedition d. Bl. 


Die neueſten 


Sonnen- und Regenſchirme, 


ſo wie auch fertige 
Herren-Oberhemden, Che- 
miſetts, Kragen und Shlipſe 


offerirt billigſt 
Hermann Bloch, 
Galanterie- und Kurzwaaren-Handlung 
am Ringe. 


Das vollſtändige Muſterlager von allen Gat⸗ 
tungen 
Tapeten und Borduren 
aus der Tapetenfabrik von Gu ſtav Hitzſchold in 
Dresden, empfiehlt einer geneigten Beachtung 
H. Meridies in Grottkau. 


„ . 2 ” 2 
Frühjahrs-Mänkel u. Mantillen 
nach 100 neueſten Fagons, letztere von 3 Rtl. ab aufs 
wärts, empfehle ich zur geneigten Beachtung. 

Zugleich erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß 
mein Modewaaren-Lager zur Fruͤhjahrs⸗Saiſon mit 
den neueſten Sachen gut aſſortirt iſt. 


E. Schleſinger. 


Endesunterzeichneter erlaubt ſich bierdurch einem 
boben Adel und hochgeehrten Publikum die ergebenſte 
Anzeige zu machen, daß ich mich bierorts als 

Herrenkleiderverfertiger 
etablirt habe und bitte daher um gütiges Wohlwollen. 
Meine Wohnung iſt beim Conditor Hrn. Scholz. 
Emil Nehlert, Schneidermeiſter. 

Am Montag den 16. d. Mittags iſt im Gaſthofe 
zum ſchwarzen Bär in Grottkau ein blauer Tuchman⸗ 
tel mit Plüſchkragen und vorn mit grün und ſchwarz 
karrirtem Flanell gefuttert, abhanden gekommen. Wenn 
derſelbe vertauſcht iſt, ſo wird gebeten, denſelben im 
Gaſthofe zum „ſchwarzen Bär“ in Grottkau auszu⸗ 
tauſchen. Andernfalls wird vor dem Ankauf desſelben 
gewarnt. Florian Dreſcher, 

Färbermeiſter aus Friedland. 


Dleidywaaren -Beforgung, 

Unterzeichneter empfiehlt ſich zur Annahme aller Ar- 
ten Bleichwaaren auf die rühmlichſt bekannten Natur⸗ 
Raſenbleichen in der Hirf chberger Gegend, 
und ſichert bei den billigſten Bleichpreiſen beſte und 
promptefte Bedienung zu. Auch übernehme ich jede 
Wirkſachen-⸗Aufträge auf Damaſt, Schachwitz und Leinen⸗ 

Waaren, welche ebenfalls befteng effectuirt werden. 

rn H. Meridies in Grottkau. 


Ein großer beinahe neuer Bettkaſten ſſt 
zu verkaufen. Bei wen? erfährt in der Expedition d. Bl. 
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Hähnadeln! Nähnadeln! 


E. Schneider aus Gotha in Thüringen 
empfiehlt zu dieſem Jahrmarkt ein großes Lager echt 
englische blauöhrige Näbnadeln und verkauft 25 Stück 
für 9 Pf., und 100 Stück in 4 Nummern 2 ½ Sgr., 
Stopfnadeln 25 Stück 1 Sgr., Stricknadeln von Stahl 
das Spiel 6 Pf., ſowie Hemde⸗ und Porzellanknöpfe, 
echten Hanfzwirn, alle Sorten Schnür⸗ und Schuh⸗ 
bänder, weiß leinenes Band und Gummi⸗Strumpf⸗ und 
Armhalter; alles zu auffallend billigen Preifen, 

Die Verkaufs⸗Bude befindet ſich in der Hauptreihe 
auf den Markt und it an der rothen Firma kenntlich 


C. Schneider 
aus Gotha in Thüringen. 


— — 


Verpachtung. 

Von dem zur Standes berrſchaft Münſterberg⸗Fran⸗ 
kenſtein gehörigen Rittergure Beerdor f, 1 Meile 
von Münſterberg reſp. von Patſchkau entfernt, ſoll 
die Reſtparzelle des Oberboſes zu B eerdorf, von 
ca. 166 Morgen Fläche nebſt Gebäuden, Vieh und 
Saat auf 9 Jahre vom J. Juli 1857 bis ultimo 
Juni 1866 im Wege der Submiffion verpach⸗ 
tet werden. ; 

Die Pacht⸗Bedingungen find ſowohl bei dem Un⸗ 
terzeichneten, als auch bei dem Förſter Herrmann 
in Beerdorf einzuſehen. 

ie Submittenten haben ihre Gebote ſchriftlich unter 
Depofition von 100 Thlr. bei dem Unterzeichneten bis 
zum 2. April c. einzureichen and ſind an ihr Gebot bis 
zum 15. April 1857 gebunden. 

Schlauſe den 2. März 1837 


Hildebrand, 


Güter⸗Director und Bevollmächtigter. 


PPT 
Der an der Tiegel'ſchen Scheuer gelegene Garten 
iſt zu verkaufen oder zu verpachten. Nähere Auskunft 
wird ertheilt: Biſchofſtraße im Sebrantke ' ſchen Haufe 
oben vornheraus. a 


Ring- und Junkernſtraßenecke find 2 Wohnungen 
zu vermiethen; die eine mit 2 Stuben, Küche und 
ſonſt nötbigem Gelaß, bald zu beziehen; die andere 
mit zwei ſchönen großen Stuben nebſt Zubehör, zum 
1. April zu beziehen. Beide Piecen find im Seiten⸗ 
gebäude auf der Junkernſtraße. Auch ſind die Boden⸗ 
räume in der ehemals Weigel'ſchen Scheuer, zum Ge⸗ 
treide-Auf⸗ und Umſchütten, abzulaſſen. 

Vogt, Kaufmann. 


Getreide ⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiffe, 14. März 1857. Der Preußiſche Scheffel: 
Weizen 87 ½, 80,72 / Sgr., Roggen 50, 47 ½ 45 Sgr. 
Gerſte 45, 43 ½, 42 Sgr., Hafer 24, 23, 22 Sgr., 
Erbſen 44, 41, 38 Sgr., Linſen 73 Sgr. 

Das Quart Butter 17 und 15 Sgr. 
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